

[image: Coverabbildung des Buches “Nora Horst“]








[image: Portraitfoto von“Raimund Eich”]




Raimund Eich lebt im Saarland.


Neben Büchern über seine Heimatstadt Neunkirchen, Tatsachenromanen, heiteren und besinnlichen Gedichten und Geschichten hat er einige Werke mit gesellschaftlichen und geisteswissenschaftlichen Themen veröffentlicht. Gerne lässt er auch naturwissenschaftliche und technische Aspekte in sehr anschaulicher Form mit einfließen. Daraus resultieren einzigartige Bücher, spannend, dramatisch, informativ und unterhaltsam zugleich, was insbesondere auch seine NORA HORST-Krimis kennzeichnet.









Die wichtigsten Personen


Nora Horst, Oberkommissarin aus Neunkirchen, beschäftigt beim Landeskriminalamt des Saarlandes im Dezernat LPP 299


Björn Horst, ihr verstorbener Ehemann


Andrea und Holger, ihre Schwägerin und Björns Neffe


Sven Beckmann, Kriminalrat, Leiter des Dezernats LPP 299 beim LKA Saarbrücken und Vorgesetzter von Nora Horst.


Selina alias Laura, die Gesuchte


Heike Weber, ihre leibliche Mutter


Stephanie Weber, ihre Zimmernachbarin auf der Entbindungsstation


Ursula Weber, Stationsleiterin auf der Entbindungsstation und Tante von Stephanie Weber


Lydia Petrov, Hebamme


Alle Namen in dieser Geschichte sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Personen ist unbeabsichtigt und wäre rein zufällig.









Vorwort


Bei einem fiktiven Kriminalroman mit regionalem Bezug orientiert man sich als Autor zwar weitgehend an der Realität, nimmt sich aber auch die Freiheit, Orte und Namen so zu wählen, dass sie sich nahtlos in die Rahmenhandlung einfügen, ohne Namens- und Persönlichkeitsrechte Dritter zu verletzen.


Auch die kleine Einheit LPD 299 - Sonderermittlungen der Landespolizeidirektion 2 Landeskriminalamt (LKA) ist meiner Fantasie entsprungen, ebenso wie die Oberkommissarin Nora Horst aus Neunkirchen als zentrale Figur in diesem Roman.


Der Neunkircher Oberkommissarin wurde nach einem schweren Autounfall, bei dem ihr Mann Björn ums Leben kam, aufgrund unfallbedingter körperlicher Einschränkungen eine neue Aufgabe in einer kleinen Einheit zur Ermittlung in Cold Case Fällen zugewiesen. Dieser Tätigkeit kann sie von ihrer Heimatstadt Neunkirchen aus nachgehen.


Eine mit dem Unfall verbundene Nahtoderfahrung hat Nora Horst in ihrem Wesen seitdem völlig verändert. Die zuvor karriereorientierte und sachlich-nüchtern agierende Frau lässt nunmehr Intuitionen und Emotionen weitaus mehr Raum als früher, nicht nur bei ihrer Arbeit als Ermittle rin, sondern auch im privaten Bereich. Alle Nora Horst Krimis kennzeichnet zudem ein spannender spiritueller Hintergrund.


Nachdem sie in Band 1 - Ohne die geringste Spur das mysteriöse Verschwinden von fünf Neunkircher Bürgern in den Neunziger Jahren aufklären konnte, gelang es ihr in Band 2 - Der Chamäleoneffekt den Tod einer im Boden verscharrten Frauenleiche in Wiebelskirchen aufzuklären. In Band 3 - Im Schatten der Geisterbrücke musste sie sich mit dem mysteriösen Verschwinden eines Ehepaars aus Ottweiler auseinandersetzen, bei dem die ursprünglichen polizeilichen Ermittlungen erfolglos geblieben waren.


Auch im vorliegenden Band 4 geht es um einen geheimnisvollen Fall aus der Vergangenheit, der Oberkommissarin Nora Horst viele Rätsel aufgibt.


Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre.


Raimund Eich









Geheimnisvolle Nachricht


Robert Winters Hund Moses aus dem letzten Fall an der Geisterbrücke1 in meinen kleinen Privatzoo zu Hause zu integrieren, erwies sich weitaus schwieriger als erwartet. Der Hund war an seine Freiheit und natürlich auch an sein Herrchen gewöhnt. Er war zwar vom ersten Tag an sehr zutraulich zu mir, aber wann immer mein Neffe Holger zu mir kam, war er vor Freude kaum zu bremsen. Er liebte es, sich mit ihm auf ausgehnte Gassi-Runden zu begeben, während er sich bei mir wegen meiner körperlichen Einschränkungen mit weitaus kürzeren Strecken in unmittelbarer Nähe zufrieden geben musste, sofern ich überhaupt Zeit dafür fand. Die Hühner im großen Garten ignorierte er, während er die Katzen anfangs zu jagen versuchte, sich dabei aber so oft heftige Pfotenhiebe von den drei Stubentigern einfing, dass er irgendwann entnervt aufgab und sie fortan ignorierte. Der Graugans Agathe ging er sicherheitshalber gleich aus dem Weg, während er den schwarzen Flattermann Hugo, der ihn liebend gerne als Reitpferd missbrauchte, schweren Herzens gewähren ließ. Die Tierärztin, die ich kurz nach seiner Ankunft in Neunkirchen in ihrer Praxis aufgesucht hatte, schätzte ihn auf etwa acht bis neun Jahre und bescheinigte ihm eine robuste Gesundheit und Fitness, was aber bei seinem früheren Vagabundenleben durchaus nicht ungewöhnlich war. Nachts bestand er darauf, bei mir in Björns verwaistem Bett zu schlafen, was vor unserem tragischen Unfall ein Unding für mich gewesen wäre.


Doch jetzt machte ich mir große Sorgen um ihn, weil er seit zwei Tagen spurlos verschwunden war. Holger hatte Heckenschnitt zur Grünschnittdeponie fahren wollen und beim Einladen ins Auto das Gartentor offen gelassen. Das hatte der Vierbeiner wohl von Holger und mir unbemerkt zum Ausbüxen ausgenutzt. Erst einige Zeit später hatten wir es festgestellt und die ganze Umgebung stundenlang vergeblich nach ihm abgesucht. Mit gleichem negativem Ergebnis leider auch am nächsten Tag, bei der wir die Suche auf die komplette Innenstadt ausgedehnt hatten. Weder Nachfragen bei Nachbarn, beim Ordnungsamt oder bei den Kollegen von der Polizei waren von Erfolg gekrönt. Ich war daher gerade dabei, eine Suchanzeige aufzusetzen, als es an der Haustür läutete. Heike, eine ehemalige Schulfreundin, die in der Nähe wohnte, stand vor der Tür. „Darf ich reinkommen; Nora?“, fragte sie. Man sah ihr an, dass sie völlig verstört wirkte. Kein Wunder, denn sie hatte ihren Mann mit Ende Vierzig erst vor ein paar Wochen durch einen plötzlichen Herzinfarkt verloren. Ein tragisches Schicksal, das ich nur allzu gut aus eigener Erfahrung kannte. Vermutlich hatte massiver Stress in seinem Job als Geschäftsführer eines Automobilzulieferers, dem durch die Krise in der Automobilindustrie der Konkurs drohte, dazu beigetragen. Ich war bei seiner Beerdigung dabei und hatte Heike hinterher versichert, dass sie bei Problemen jederzeit zu mir kommen könne. Nun war es offenbar soweit.


„Natürlich, Heike, komm rein“, erwiderte ich und schloss hinter ihr die Haustür. „Geh schon mal voraus ins Wohnzimmer, ich mache uns beiden gleich einen starken Kaffee. Du siehst so aus, als könntest du dringend einen gebrauchen.“ Sie nickte wortlos, während ich in die Küche ging. Als ich ein paar Minuten später mit dem Kaffee und zwei Gedecken ins Wohnzimmer kam, stand sie vor dem Sideboard und betrachtete die Fotos, die darauf standen. Ein Hochzeitsbild von Björn und mir und ein Foto von ihm auf der kleinen Bank im Garten, umzingelt von den drei Katzen und Agathe auf seinem Schoß. Ein Schnappschuss, den ich kurz vor unserem Unfall und seinem Tod gemacht hatte.


„Hast du den Schmerz um ihn schon überwunden?“, fragte sie mit Tränen in den Augen.


Ich schüttelte den Kopf. „Um ehrlich zu sein, noch immer nicht ganz, obwohl es ja schon eine ganze Weile her ist. Es tut zwar nicht mehr ganz so weh wie am Anfang, aber ich fürchte, Schmerz und Wehmut werden wohl nie ganz vergehen. Und wie ist es bei dir, Heike, obwohl ich mir die Frage eigentlich ersparen kann, wenn ich dich so ansehe. Ich nehme an, du willst dich mal mit einer alten Freundin darüber aussprechen, oder?“


Sie nickte. „Ja, aber nicht nur so, Nora, sondern aus einem ganz bestimmten Grund.“


„Okay, und der wäre?“


Sie wischte sich die Tränen aus den Augen und erwiderte: „Glaubst du auch, dass ich verrückt bin?“


„Wie kommst du denn auf so einen unsinnigen Gedanken, du Schafskopf?“ Im gleichen Moment wurde mir erst bewusst, wie ungeschickt ich mich damit ausgedrückt hatte. „Sorry, Heike, ich wollte damit nur sagen …“


„Nicht schlimm, Nora, ich habe es schon richtig verstanden“, unterbrach sie mich. „Vielleicht verstehst du meine Frage ja etwas besser, wenn ich dir von dem Vorfall vorgestern Nacht erzähle.“


„Na dann leg mal los. Ist dir etwas Schlimmes passiert in der Nacht, ein Einbruchsversuch oder sonst etwas?“


„Nein, überhaupt nichts Schlimmes. Im Gegenteil, aber diejenigen in meiner Verwandtschaft, denen ich es erzählt habe, die haben mich fast für verrückt erklärt und es als einen Albtraum oder als eine Halluzination abgetan.“


„Du sprichst in Rätseln mit mir, Heike. Jetzt trinken wir beide erst mal in Ruhe eine Tasse Kaffee und du erzählst mir dabei, was dir vorgestern Nacht passiert ist.“


Sie nickte. „Weißt du, Nora. Carstens Tod ist ja erst ein paar Wochen her und du kannst dir sicher vorstellen, wie groß meine Trauer um ihn noch ist. Ich wünsche mir seitdem nichts sehnlicher, als dass er eines Tages wieder vor mir stehen würde. Und genau das war vorgestern Nacht der Fall.“


„Stopp, Heike, was willst du denn damit sagen?“, erwiderte ich kopfschüttelnd.


„Lass mich bitte weiter erzählen. Es muss so gegen drei Uhr in der Nacht gewesen sein, als ich plötzlich aufgewacht bin und das starke Gefühl verspürt habe, dass ich nicht allein im Zimmer wäre. Eine Gänsehaut überfiel mich am ganzen Körper, aber keine aus Angst, sondern … wie soll ich es ausdrücken … eine angenehme und berührende. Und dann sah ich ihn, oder besser gesagt eine Art Lichtgestalt von ihm. Seine Stimme klang in meinen Ohren, obwohl er nicht gespro chen hatte. „Unsere Tochter lebt, du musst sie finden“, vernahm ich jedenfalls ganz deutlich. Doch als ich aus dem Bett aufstehen und auf ihn zugehen wollte, löste sich diese Lichtgestalt einfach auf. Das war es, was ich dir sagen wollte. Und jetzt frage ich dich noch einmal: „Hältst auch du mich für verrückt, Nora?“


Ich wusste im ersten Moment gar nicht, wie ich darauf reagieren sollte. „Nein, natürlich nicht, Heike. Ich kenne das und habe nach Björns Tod auch hin und wieder intensiv von ihm geträumt. Solche Träume sind aber völlig normal und deswegen brauchst du dir …“


Weiter kam ich nicht, denn sie unterbrach mich mitten im Satz: „Also auch du, Nora? Dann will ich dich auch nicht länger stören.“


„Bleib bitte sitzen“, sagte ich zu ihr, als sie tatsächlich Anstalten machte, zu gehen. „Es tut mir leid. Das ist mir spontan über die Lippen gekommen, ohne groß darüber nachzudenken. Deine Reaktion darauf spricht Bände für mich. Ich schließe daraus, dass du wohl keinen normalen Traum oder eine Halluzination hattest. Wenn dem so ist, dann hätte ich sogar eine plausible Erklärung für dieses Phänomen.


Sie nickte. „Ich bin mir absolut sicher, dass es kein Traum, sondern etwas Reales war, obwohl es natürlich völlig irrsinnig klingt. Ich musste ein fach mal mit dir sprechen, weil du mich schon lange kennst und zudem auch einen größeren Abstand als meine Verwandten zu diesem ungewöhnlichen Vorfall hast.“


„Das verstehe ich nur zu gut, Heike“, erwiderte ich, „aber zuerst musst du mir erklären, wieso Carsten oder sein Geist von eurer Tochter gesprochen hat. Ihr beide hattet doch keine Kinder. Oder hatte er vielleicht ein Kind mit einer anderen? Bitte entschuldige, aber …“


Sie winkte ab. „Kein Grund für eine Entschuldigung, Nora. Ich verstehe deine Frage ja, schließlich bist du Polizistin. Was soll ich dir darauf antworten? Ich hatte im August 1999, etwa ein Jahr nach unserer Hochzeit, tatsächlich ein Kind zur Welt gebracht. Es war an einem Freitag und Freitag, der Dreizehnte wird bekanntlich gerne als ein Unglückstag deklariert. Doch für mich war es der glücklichste Tag der Welt, ich war stolze Mama eines kleinen Mädchens. Doch mein Glück war nur von kurzer Dauer, weil es kurz nach der Geburt, noch auf der Säuglingsstation im ehemaligen St. Josef-Krankenhaus, unter für mich bis heute unerklärlichen Gründen gestorben sein soll.“


„Oh Gott, das wusste ich ja gar nicht. War es denn krank?“


Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das ist es ja. Ganz im Gegenteil, meine Kleine war putzmunter.“ Dann begann sie zu erzählen. Carsten und sie seien sich schon von Anfang ihrer Beziehung an in Bezug auf Kinderwünsche einig gewesen. „Mindestens zwei Kinder wollten wir haben, aber das Schicksal hat es leider anders gewollt. Wir konnten unser Glück kaum fassen, als ich schon kurz nach unserer Hochzeit schwanger wurde. Die Schwangerschaft verlief auch relativ problemlos, ebenso wie die Entbindung im Krankenhaus. Ein süßes kleines Mädchen mit einer rosigen Gesichtsfarbe brachte ich dort zur Welt. Ein richtiger Wonneproppen. Carsten und ich waren überglücklich. Für ein paar Tage wollte ich mit unserem Kind im Krankenhaus bleiben. Rooming Inn hieß das damals. Ich lag mit einer andern jungen Frau im Zimmer, die einen Tag vor mir entbunden hatte. Auch ein Mädchen, das allerdings ein paar Wochen zu früh zur Welt kam. Deutlich kleiner und leichter als meine Tochter und leichenblass im Gesicht. Das Kind musste daher auf der Säuglingsstation gleich in einen Brutkasten gelegt werden. Während mir mein Töchterchen mehrmals am Tag zum Stillen gebracht wurde, war es meiner Zimmergenossin leider nicht vergönnt, was ihr verständlicherweise sehr zu schaffen machte. Doch auch mein Glück war nur von kurzer Dauer, denn bei mir traten nach der Entbindung plötzlich heftige Nachblutungen auf, verbunden mit einem Kreislaufzusammenbruch,sodass ich für zwei Tage auf die Intensivstation verlegt werden musste. Als ich danach wieder in mein Zimmer auf der Säuglingsstation zurückkam, war meine Zimmernachbarin schon nicht mehr da. Und dann bekam ich sie, die schrecklichste Nachricht meines Lebens. Mir wurde mitgeteilt, dass mein Mädchen einen Tag vorher plötzlich verstorben sei. Für mich brach damals fast die Welt zusammen. Ich konnte es einfach nicht glauben und wollte sie unbedingt noch einmal sehen, obwohl man mir davon abgeraten hatte. Sie lag in einem Tuch eingehüllt irgendwo in einer kleinen Kammer. Nur ihr Gesicht war unverdeckt. Ein schrecklicher Anblick. Ich hatte sie noch mit einer gesunden Gesichtsfarbe in Erinnerung, aber hier lag ein leichenblasses Kind vor mir. Kein Wunder, habe ich mir damals zwar gedacht, aber … ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll, sie kam mir irgendwie völlig verändert und fremdartig vor. Ich konnte es mir selbst nicht richtig erklären, aber die Stationsleiterin hatte mir zu verstehen gegeben, dass derartige Veränderungen bei einem plötzlichen Kindstod völlig normal seien. Als ich sie noch einmal in den Arm nehmen wollte, hat sie mich zurückgezogen und mir erklärt, dass bei dem Kind noch einige Untersuchungen zur Klärung der Todesursache gemacht werden müssten und dass ich sie daher auch aus anderen Gründen nicht mehr anfassen solle. Was soll ich dir sonst noch sagen? Nur, dass ich noch am gleichen Tag trotz ärztli cher Bedenken auf eigenen Wunsch aus dem Krankenhaus entlassen wurde, weil ich es dort einfach nicht mehr aushalten konnte. Carsten und ich haben dieses tragische Erlebnis nie wirklich verkraften können und danach auch unsere Kinderwünsche für immer begraben. Ich muss dir ganz ehrlich sagen, dass ich insgeheim immer das Gefühl hatte, da könne etwas nicht stimmen, denn es gab ja bei bei meinem Kind eigentlich nicht die geringsten Anhaltspunkte für eine lebensbedrohliche Situation. Aber Carsten hat mir immer wieder zu verstehen gegeben, dass solche Gedanken keinen Sinn machen und uns nur unnötig belasten würden. Auch er würde sich genau so wie ich nichts sehnlicher wünschen, als dass unsere Tochter noch am Leben wäre. Wir müssten aber dieses tragische Schicksal annehmen und uns so schnell es geht damit abfinden. Irgendwann habe ich es dann auch zu verdrängen versucht, was mir aber nie wirklich gelungen ist. Und jetzt ist mir ausgerechnet er, der mir diese angeblich unsinnigen Gedanken immer ausreden wollte, nach seinem Tod erschienen und hat mir mitgeteilt, dass unsere Laura angeblich noch lebt. So haben wir unser Kind genannt, obwohl wir es ja noch nicht einmal mehr taufen konnten. Carsten wollte damit wohl im Nachhinein meine Zweifel bestätigen, die ich mir aber selbst nie erklären konnte und irgendwann als Wunschdenken abgetan hatte. Mehr kann ich dir jetzt nicht dazu sagen. Aber du bist mir ja noch eine eindeutige Erklärung für diese nächtliche Erscheinung schuldig.“


Ich schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich keine eindeutige, aber zumindest eine mögliche Erklärung, Heike, aber dazu muss ich dir zuerst mein Erlebnis im Zusammenhang mit unserem schweren Autounfall und Björns Tod schildern.“2 Heike hörte mir bei der Schilderung meiner Nahtoderfahrung die ganze Zeit wie gebannt zu. Meinen Bericht schloss ich mit der Bemerkung ab: „Das, was ich damals erlebt habe, bezeichnet man als eine Nahtoderfahrung, während du nach deinen Schilderungen zu urteilen einen so genannten Nachtodkontakt hattest. Davon spricht man, wenn eine lebende Person einen Verstorbenen nach seinem körperlichen Tod in irgendeiner Form wahrnimmt.“


Danach starrte sie mich für ein paar Sekunden kopfschüttelnd an. Es fiel ihr wohl schwer, darauf zu antworten. Doch dann gab sie sich einen Ruck und sagte: „Verstehe mich jetzt bitte nicht falsch, Nora, ich bezweifle keineswegs deine Schilderung an sich, aber sind das nicht eher unfallbedingte traumatische Eindrücke? Vermutlich hat dein Gehirn dabei verrückt gespielt. Ich kenne dich schon lange genug und weiß, dass du keine esoterische Spinnerin bist, aber wieso bezeichnest du dieses Erlebnis als Nahtoderfahrung? Nahtod, was heißt denn das überhaupt? Ich denke, entweder ist man tot oder man lebt und ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass es etwas dazwischen geben soll."


Heikes Reaktion überraschte mich nach vielen ähnlichen Erfahrungen mit anderen nicht sonderlich, aber gerade bei ihr tat es schon ein bisschen weh, weil ich doch gerade noch ihrer Schilderung eines Nachtodkontaktes mit ihrem verstorbenen Ehemann Glauben geschenkt hatte. „Oh doch, Heike. Ich hatte einen Herzstillstand und war klinisch tot. Wäre die Reanimation nicht erfolgreich verlaufen, dann wäre ich unweigerlich gestorben“, erklärte ich ihr.


„Aber du warst ja nicht wirklich tot, Nora. Wie kannst du denn dann wissen, dass es nach dem Tod weitergeht oder wie es im Jenseits aussieht?“


„Richtig, Heike, ich war nicht tot, aber ich war verdammt nah dran, sozusagen auf einer Grenzlinie, wenn ich es mal so ausdrücken darf. Stell dir bitte mal vor, du würdest irgendwo vor einer Grenze stehen, meinetwegen an einem Fluss oder an einer Landesgrenze. Dann könntest du ja auch das wahrnehmen, was jenseits dieser Grenze liegt, ohne sie zu überschreiten. So einfach könnte man es sich vielleicht erklären. Nahtoderfahrungen sind zwar nicht sehr häufig, aber internationale Studien gehen davon aus, dass zwischen vier und fünfzehn Prozent unfall- oder krankheitsbedingt entsprechende Erfahrungen gemacht haben. Alleine in Deutschland geht man von deutlich mehr als drei Millionen Menschen aus. Ich hatte vor meinem Unfall davon auch keine Ahnung und es hätte mich mit Sicherheit auch nicht interessiert. Aber wenn man selbst davon betroffen ist und genau weiß, dass es keine Träume oder Hirngespinste waren, obwohl man es natürlich niemand beweisen kann, dann geht man völlig anders mit dieser Thematik um. Ich habe seitdem viele Bücher darüber gelesen. Keine esoterischen Spinnereien, um es deutlich zu sagen, sondern alle von renommierten Wissenschaftlern, die in diesem Bereich Forschungen anstellen. Einige von ihnen haben sogar selbst entsprechende Erfahrungen gemacht.“


Heike nickte. „Ich verstehe dich schon, Nora, zumal du mir ja eben erklärt hast, dass die Wahrnehmung von meinem toten Mann auch keine Spinnerei war. Aber Carsten stand vor mir, sah aus wie früher und weiter nichts, während deine Schilderung für mich wie aus einem Drehbuch für einen schlechten Film klingt. Zuerst schwebtest du nach dem Unfall schmerzfrei über der Unfall stelle und sahst dich selbst dort unten liegen, dann bist du durch einen Tunnel geflogen und durch eine herrliche Landschaft geradewegs in Richtung Paradies gelaufen, wo dir vor einem goldenen Tor der Zutritt von einer Lichtgestalt verwehrt wurde, die dich wieder hinunter in deinen Körper geschickt hat.“ Sie schwieg für ein paar Sekunden, den Blick zum Boden gesenkt. Dann fuhr sie fort. „Tut mir leid, aber dagegen sträubt sich einfach mein Verstand. Aber dessen ungeachtet hast du mich auf jeden Fall neugierig gemacht. Ich muss gestehen, dass ich den Tod bisher immer verdrängt habe und davon weder etwas hören oder sehen noch etwas lesen wollte. Ich glaube, dass geht vermutlich den allermeisten Menschen so, obwohl ja jeder weiß, dass ihn der Tod eines Tages selbst ereilen wird. Aber vor dem Tod hat nun mal fast jeder verständlicherweise Angst.“


Ich musste unwillkürlich schmunzeln, nicht nur, weil ich solche Bemerkungen auch von anderen schon öfter gehört hatte, sondern auch, weil Heike ein absoluter Krimifan ist. Ich konnte mir daher eine entsprechende Bemerkung nicht verkneifen. „Aber Tote in Krimis finden viele erstaunlicherweise hochinteressant. Vermutlich nur deshalb, weil man davon ja nicht selbst betroffen ist. Habe ich recht, Heike?“


Sie schaute für ein paar Sekunden betreten nach unten. Dann hob sie den Kopf und nickte. „Ja, du hast recht, Nora. Könntest du mir vielleicht mal eins von deinen Büchern über Nachtodkontakte und Nahtoderfahrungen ausleihen?“


„Kein Problem. Natürlich gerne.“


Sie stand spontan auf, umarmte mich und erwiderte: „Sei mir bitte nicht böse, dass ich vorhin so skeptisch war, aber ich bin seit dem Kontakt mit Carsten ein bisschen durch den Wind. Doch jetzt habe ich ja eine plausible Erklärung und letztlich auch eine Bestätigung dafür, dass ich nicht spinne. Kannst du mir bei der Suche nach meiner Tochter helfen, denn ich weiß wirklich nicht, wie und wo ich damit beginnen soll? Bitte, Nora.“


„Das ist in der Tat ein Problem“, erwiderte ich. „Ich muss zuerst mit meinem Vorgesetzten über deinen Fall sprechen. Eigentlich ist es ja kein klassischer Cold Case Fall. Es könnte allenfalls dann einer werden, wenn wir ihn auf Basis deiner geheimnisvollen Nachricht aus dem Jenseits als solchen auch deklarieren dürften. Ich muss das aber formal noch mit meiner Einheit abstimmen. Das wird vermutlich nicht so einfach sein, aber unabhängig davon würde ich dir auf jeden Fall helfen. Allerdings könnte ich als Cold Case Ermittlerin formal natürlich wesentlich effektiver agieren wie als Privatperson. Ich werde das kurzfristig abklären und melde mich dann wieder bei dir. Aber jetzt musst du mich wirklich entschuldigen, denn ich muss mich unbedingt um meine Tiere kümmern. Die Fütterung der Raubtiere duldet jedenfalls keinen weiteren Aufschub, Heike.“





1 Siehe Band 3 – Im Schatten der Geisterbrücke


2 Siehe Band 1 - Ohne die geringste Spur, Seite 27-28
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